
 

28. November 2016 

 
„Liebe Mutter! 

Wir haben heute schon 4 Jahre Krieg und den 3.9.1943. Wir geben 

Nachrichten! Euer Brief kam am Sonntag d. 22.8. hier an. Die Sta-

chelbeeren bekam ich nicht. Das angekündigte Paket erhielt ich 

erst gestern und wurde wahrscheinlich zu Fuß hierhin gebracht. 

Der Inhalt, 2 Pfund Äpfel u. eine faule matschige Masse von stin-

kenden [sic] Birnenmus[,] wurde mit heißhunger überfallen. Um 

eine Hand voll zu faulem Zeug rissen sich andere Todeskandida-

ten drum. Meine Schilderungen aus Wunstorf wurden nicht ge-

glaubt aber diese hier muß man glauben weil sich jeder von der 

Wahrheit überzeugen kann. Also: Nachdem ich an Paul 2, an Paula 

1 Brief von Warstein schrieb, schickte ich Dir 6 Tage vor dem 

Transport die Nachricht von unserer Übersiedlung nach hier und 
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bat noch um Deinen Besuch. Der Transport war am 26. Juli und 

ich bin Montag genau 6 Wochen hier. 

 

Wir wurden nicht wegen der Flieger verlegt sondern damit man 

uns in dieser wenig bevölkerten Gegend unauffällig verhungern 

lassen kann. Von den Warsteinern, die mit mir auf diese Siechen-

station kamen, leben nur noch wenige. Die Menschen magern hier 

zum Skelett ab und sterben wie die Fliegen. Wöchentlich sterben 

rund 30 Personen. Man beerdigt die hautüberzogenen Knochen 

ohne Sarg. Die Bilder aus Indien oder Rus[s]land von verhungerten 

Menschen, habe ich in Wirklichkeit um mich. 

 

Die Kost besteht aus täglich 2 Scheiben Brot mit Marmelade, selten 

Margarine oder auch trocken. Mittags u. abends je ¾ Liter Wasser 

mit Kartoffelschnitzel u. holzigen Kohlabfällen. Die Menschen 

werden zu Tieren und essen alles was man eben von anderen krie-
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gen kann so auch rohe Kartoffel und Runkel, ja wir wären noch an-

derer Dinge fähig zu essen wie die Gefangenen aus Rus[s]land[.] 

Der Hungertot sitzt uns allen im Nacken, keiner weiß wer der 

Nächste ist. Früher ließ man in dieser Gegend die Leute schneller 

töten und in der Morgendämmerung zur Verbrennung fahren. Als 

man bei der Bevölkerung auf Widerstand traf, da ließ man uns ein-

fach verhungern. Wir leben in verkommenen Räumen ohne Radio, 

Zeitung und Bücher, ja, ohne irgend eine Beschäftigung. Wie 

sehne ich mich nach meiner Bastelei. Wir essen aus kaputtem Ess-

geschirr und sind in dünnen Lumpen gekleidet in denen ich schon 

mehr gefrohren [sic] habe wie einen ganzen Winter in Hagen. Vor 

5 Wochen haben wir zuletzt gebadet und ob wir in diesem Jahre 

noch baden, wissen wir nicht. Alle 14 Tage gibt es ein reines 

Hemd u. Strümpfe. Das ist Sozialismus der Tat. 

Euer Ernst“ 


